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A lle R e ch te  V orbehalten. — F ü r  n ich t v erlan g te  B e iträg e  k e in e  G ew ähr.

Kirchliche Zentralbauten der Mark Brandenburg.
E in e  Z u sam m en ste llu n g  nach  dem  V erzeichn is d er K u n std en k m äler.

Von Regierungs-Baum eister P e s c h k e ,  Berlin. (Hierzu die Abbildungen S. 231—233.)

e rh an d lu n g en  d er v o r ku rzem  in 
B erlin  ab g eh a lten en  T ag u n g  
d es „ V e r e i n s  f ü r  r e l i ­
g i ö s e  K u n s t  i n  d e r  e v a n ­
g e l i s c h e n  K i r c h e “ b rach ­
te n  e in e  A u ssp rach e  über das 
a lte  P rob lem  e iner neuen , a llen  
E rfo rd e rn is sen  des evangelischen  
G o tte sd ien s te s  res tlo s  g erech t 
w e rd e n d e n  K irchenfo rm . Sie 

führte zu dem  n ic h t ü b e rra sc h e n d e n  E rgebn is , daß  die 
M einungen, w ie auch  b isher, noch  h eu te  zu g eg en sä tz ­
lich sind, a ls  d aß  die V o rau sse tzu n g  zu r A ufste llung  
einer E inheitsform el, d. h. vo lle  E in ig k e it über das B au ­
programm g eg eb en  is t.

Mit R ech t h a t  P ro f . H. Schm itz , Berlin, in der 
„D. A. Z.“, an k n iip fen d  a n  die T ag u n g , d a ra u f h in ­
gewiesen, daß  g e rad e  d e r P ro te s ta n tism u s  in  einer 
langen baugesch ich tlichen  E n tw ic k lu n g  H öhepunk te  der 
B aukunst ü b e rh au p t au fw eisen  k an n , deren  G ru n d ­
gedanken in jed e r H insich t a u ch  fü r un se re  Z eit m aß ­
gebend sind und  fü r den  k ü n ftig e n  p ro te s tan tisch en  
K irchenbau b leiben w erden .

Es bedarf h ierbei n ic h t d e r E rin n e ru n g  an die 
H öchstleistungen des 18. Ja h rh u n d e r ts , an  N am en 
wie D resden, H am burg , L o ndon  u. a ., um  zu  e r­
härten , m it w elchem  E rfo lg e  un se re  V orfah ren , g e ­
stü tz t auf eine k la re  u n d  re lig iö s v e rtie f te  E rk e n n t­
nis der w esentlichen sa k ra le n  u n d  räum lichen  E r ­
fordernisse sich um die A u ffin d u n g  n eu e r L ösungen  
bem üht haben. Sie w urden  ja  m eist g e su c h t in der 
A nw endung der zen tralen  G ru n d riß an o rd n u n g , eines 
B augedankens, für den der K atho liz ism us u n te r  Zu­
grundelegung  des eigenen R itu s  se it langem  reiche 
L ösungen gefunden hatte . G ehen  w ir au s  den  g roßen  
S täd ten  in bescheidenere U m gebung , au f das L and , 
in die Provinz, eine F ü lle  v on  k la ren , e inw andfre ien  
und in  ihrer M ann ig fa ltigkeit ü b e rra sch en d en  p ro ­
testan tischen  K irchenbau ten  v erm ö g en  w ohl auch  
heute noch dem A rch itek ten  A n re g u n g  zu geben und 
ihn bei all ihrer S ch lich the it d av o n  zu  überzeugen , 
daß es wohl wrert w äre , h ie r au s  d er g u ten  \  er- 
gangenheit Schätze fü r die Z u k u n ft zu heben.

Als v erläß licher F ü h re r  b ie ten  sich uns bei einem  
Umblick in die P rov inz  B ra n d e n b u rg  die b isher e r­
schienenen B ände des „ V e r z e i c h n i s s e s  d e r  
K u n s t d e n k m ä l e r “ an , d o r t  is t  b e re its  über 
jeden B au das W esen tlich e  im  e inze lnen  gesag t.

N atu rgem äß  fallen  fa s t a lle  k irch lich en  B au ten , 
die von d er auch  d u rch  d en  P ro te s ta n tism u s  ü b e r­
nom m enen a lte n  u n d  fü r e in fach e  V e rh ä ltn isse  be­
quem sten G rund riß fo rm  ab w eich en , d e r S aa lk irche  
mit vo rgeleg tem  W esttu rm , in  d ie  W en d e  des 17. 
zum 18. und  in  das 18. J a h rh u n d e r t  se lbst. E s tre te n  
auch  hier, w ie s te ts , w en n  neu e  B a u g e d a n k e n  sich 
vorbere iten , gew isse Ü b erg an g sfo rm en  auf.

Die zu n äch s t lieg en d e  Ä n d eru n g  des re c h t­
eck igen  G rund risses, d as  A b sch räg en  d e r  E ck en , e r­
g ib t ein lan g g ezo g en es V ie leck , be i dem  d ie  P o ly ­
gonzahl w echselt. B eisp iele  d e r  e in fach sten  A rt 
sind die F ach w e rk k irc h e n  zu W u l k o w ,  K r. Ost-

p riegn itz  (1650) A bb. 1, F ried h o fsk irch e  in B e u  t  n  i t  z, 
K r. C rossen  (1700) A bb. 12, S. 232, die K irch en  in 
S t o r b e c k  u nd  in P 1 ä  n  i t  z (1700 u nd  1709) (Abb. 13
u. 14, S. 232, beide im  K reise  R upp in , fe rner die K irche 
in G r. G a  n d e r n  (1720), K r. W est-S te rn b erg , A bb. 2,
S. 231, abgeb rochen  1910.

G em einsam  is t d iesen  B au ten  die A n lage  der e in ­
an d er geg en ü b erlieg en d en  Z ugänge au f den  N ord- und 
S üdseiten , d am it v e rb u n d en  eine n e u a rtig e  A ufste llung  
der B änke. D ie M ehrzahl w eist noch  den  v o rg e lag e rten  
W esttu rm  auf, n u r in  B eu tn itz  b e to n t d er z en tra l au f­
g efüh rte  q u ad ra tisch e  D ach re ite r die neue  Q uerachse. 
H ierin  g eh ö rt au ch  die K irche  von  R i t t g a r t e n ,  K r. 
P ren z lau  (1710), ein seh r g ed ru n g en e r R ech teck b au  in 
e igena rtigem  F ach w erk  m it s ta ttlic h e r L a te rn e .

J e  m ehr die L än g en au sd eh n u n g  d es  zu G runde 
liegenden  R ech teckes b e sch rän k t w ird , um  so n äh er 
rü c k t der re ine Z en tra lbau . D ie K irche in  G o h r e n ,  
K r. C rossen  (1790), A bb. 3. S. 231, is t h ierfü r ein treff-

Abb. 1. F a c h w e r k k i r c h e  z u  W u l k o w ,  
K r .  O s t p r i e g n i t z  (1650).



liches Beispiel, besonderen  Reiz h a t d^e
der S itzp lätze, die dem kleinen, m it k a n z e la l ta
sehenen R aum e größere  B esucherzahl crm o h  .

E in reines O val b ring t die K irche G r u n D e r g ,  
Kr. P renzlau  (1792), Abb. 8, S. 232 H ierm it is t eine 
Form  gefunden, die durch S tad tk irch en  in der ,
anderen  K reisen  noch ö fter v e rtre ten  ist, so m  Schwed 
a 0  durch  die franz.-reform ierte  K irche, 
du rch  den M arkgrafen  H einrich erbaut, durch die refo r­
m ierte K irche in  P o tsdam  u. A.

Bei dem Q uadrat oder regelm äßigen V leleck be­
ginnend, e rg re ift eine andere E ntw icklungsfo  ge en 
zen tra len  B augedanken  im K ern. D en ä ltesten  Beleg 
hierfür g ib t die m alerisch au fgeführte  H olzkirche in 
T  r e p p  e 1 n , Kr. C rossen, e rbau t 1670, eine N otkirche 
nach dem großen  K riege als ach teck iger B lockbau e r­
rich tet, Abb. 4 u. 5, S. 231. Die dre ise itigen  A nbauten  
wie auch  die um laufenden  E m poren  sind  sp ä te re  Z u taten .

Die m assiv  gew ölbte K irche in L  o g  a  u  , Kr. 
Crossen (1698), Abb. 6 u. 7 S. 231, en tw icke lt sich aus 
dem  Q u ad ra t in der oberen H älfte der U m fassungs­
m auern  zum regelm äßigen  A chteck ; an  drei S eiten  e n t­
halten  die en ts tehenden  Zwickel die A ufgänge zu den 
um laufenden E m poren  wie zum D ach. In  die v ierte  
E cke is t eine S akriste i e ingebaut. In te ressan t ist bei 
der so n s t vorherrschenden  Sym m etrie die seitliche 
L age  des H aup te ingangs zu dem A ltar. Die K irche 
is t m it ihren  w esentlichen A u ssta ttu n g sstü ck en  wohl- 
erlialten  und w eist einen der schönsten  Innenräum e 
u n te r den m ärk ischen  D orfkirchen auf. ■

G leichfalls ein Z eichen  d e r beg innenden  W ohl­
habenhe it un d  d e r au fb lü h en d en  B a u tä tig k e it nach  dem 
■»■roßen K riege  is t d ie  K irch e  in  T  o r n o w , K r. Crossen 
~1713). (Abb. 9 — 11, S. 232.) A uch  sie is t m assiv  ge­
w ölbt, im  G ru n d riß  ach te c k ig , d e r In n en rau m  kreis­
rund . Die g le iche  A n o rd n u n g  ha lbk re isfö rm ig  ge­
sch lossener F e n s te r  ü b e r  den  an  a llen  W än d en  errich­
te ten  E m poren  is t an g e w e n d e t, jedoch  is t eine beson­
dere S ak ris te i im  H a lb k re is  v o r die O stseite  gelegt. 
Die Z ugänge liegen  au f d e r  N ord- u nd  S üdseite .

D iese d re i le tz tg e n a n n te n  B au ten  verz ich ten  in 
ihrem äu ß eren  A u fb au  au f n ah ezu  jed e  Schm uckform . 
W ohlabgew ogene V erh ä ltn isse , d ie  W ah l d er Dachform  
und  die A usb ild u n g  d e r L a te rn e  s ind  a lle in  maß­
gebend  fü r die W irk u n g .

A n sp ru ch sv o lle r in ih re r E rsch e in u n g , w enn  auch 
über dem selben  G ru n d riß  g e s ta lte t ,  is t die K irche von 
T  r e b i c h o w , K r. C rossen . (A bb. 15— 18 au f S. 233.} 
Sie ze ig t die fü r d ie  Z eit ih re r E rb a u u n g  (1757) 
typ ischen  P u tz lisen en , s tich b o g ig  g esch lo ssenen  Fenster 
u nd  je  e inen  Z u g an g  au f d e r  M itte d e r  N ord-, Süd-Ost- 
und  W estse iten . B esonders  s ta tt lic h  is t d e r D achaufbau 
ausgeb ildet. D ie flache  H o lzd eck e  w ird  von  einem 
S tü tzen zu g  g e trag en , d e r au ch  d ie  a lle  W än d e  beglei­
ten d en  E m poren  au fn im m t. D ie A n lag e  zeig t mit 
K an ze la lta r, b e id e rse itig  a n g e o rd n e te n  E m porentreppen 
und  durch  die A n o rd n u n g  d e r  S itzp lä tze  eine straffe 
S ym m etrie  u n d  g ew in n t d u rch  d ie  k la re  Achsen­
beziehung  zum H erren h au se  a n  B ed eu tu n g . —

(S ch luß  folgt.)

Zur Form engebung der Grabdenkmäler.
(Eine M aßstabsuntersuchung.)*)

Von Mag.-Baurat Carl L e m b k e ,  Harburg-Elbe.

der Kölner 
Größe feiner

as Buch über den Maßstab in der A rchitektur 
ist noch nicht geschrieben. W ohl ist es 
weithin bekannt bei Laien und Fachleuten — 
wenn es auch in seiner grundlegenden 
W ichtigkeit immer noch zu wenig betont 

I wird — daß sich, um ein Beispiel zu nennen, 
Dom mit seiner Formgebung nicht auf die 
Dorfkirche herabdrücken und diese mit ihrer 

Formgebung nicht auf die Größe des Domes steigern läßt, 
— aber: wo die Grenzen der Form gebung im Maßstab der 
A rchitektur bei diesem und anderen Beispielen liegen, 
das ist meines Wissens bisher noch von keiner Seite er­
schöpfend untersucht worden.

Die Praxis einer vierjährigen Friedhofsberatung hat 
mir hinreichendes Material gegeben, um für die Form ­
gebung der Grabdenkmäler eine entsprechende U nter­
suchung anzustellen. Die hier gezeigten Grabstein-Reihen 
wollen nicht als Entwürfe, geschweige denn als M uster­
entwürfe, gew ertet sein: sie beanspruchen für sich nur 
eines — worauf es bei dieser Untersuchung ankomm t: — 
d a ß  e i n  j e d e r  S t e i n  i n  d e r  R e i h e  d e r  S t e i n e  
g l e i c h e r  H ö h e  d e n  g l e i c h e n  M a ß s t a b  v e r ­
k ö r p e r t ,  und: d a ß  in  d e r  E n t w i c k l u n g  v o n  
d e r  n i e d r i g s t e n  b i s  z u r  h ö c h s t e n  d e r  g e ­
z e i g t e n  H ö h e n  e i n e  n a h e z u  g e s e t z m ä ß i g e  
M a ß s t a b s b e r e i c h e r u n g  z u  e r k e n n e n  i s t .

Die nachfolgende Untersuchung erstreckt sich nur auf 
W a n d  denkmale, und zwar in stehender (hochragender) 
und liegender (gelagerter) Form; Denkmale in kubischer 
Entwicklung sind hier also nicht behandelt. Auch sollen 
hier nur G r a b s t e i n e  — also kefne Denkmäler in Holz 
und Eisen — untersucht werden; eine Unterscheidung des 
Steinmaterials (ob Granit oder Sandstein usw.) — der Fach­
mann wird in den Reihenentwürfen ohne Schwierigkeit er­
kennen, welche Formgebungen für Sandstein und welche 
für Granit gewählt sind — fällt in dieser M aßstabs­
betrachtung naturgem äß aus. Ferner wird in diesem Zu­
sammenhang auf das V erhältnis von Grabsteinhöhe und 
-breite zur Grabstellengröße nicht näher eingegangen.

Zum besseren V erständnis sei folgende Betrachtung 
vorausgestellt: Was tun  wir, indem wir zum Gedächtnis 
unserer Verstorbenen Grabsteine errichten? Es ist im 
Grunde noch der gleiche Vorgang, wie der, wenn unsere 
Vorfahren auf ihre G rabstätten G ranitblöcke heranwälzten 
und sie zum Preise der Toten m it einem Netz von Runen 
überzogen. Aus der rohen Findlingsform wurde eine mit

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h  r i f t l e i t unsr. Mit R ücksich t au t den 
Zw eck der Sache sind säm tliche A bbildungen im gleichen M aßstab nach  den 
O rig inalen  verk le inert. —
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scharfer Umrißlinie geprägte K unstform , auf die wir zum 
Gedächtnis der Toten Schriftzüge bezeichnenden Inhalts 
in einer der Steinform angepaßten  V erteilung, Größe und 
Form übertragen: w ir errichten  also „S c h r  i f 11 r  ä g  e r “. 
Steinform und Schrift sind eine un trennbare  Einheit, in 
der sich beide Teile w echselseitig auf das Verschiedenste, 
besonders auch maßstäblich, bedingen. F ür diese Unter­
suchung w ar es daher erforderlich, in den als ..Beispiele“ 
gezeigten Entw urfsreihen einen jeden Stein m it Be­
schriftung zu versehen, w ährend bei den als „Gegen­
beispiele“ gebrachten Reihen aus M aßstabszw ang die Be­
schriftung unterblieb.

Um zu zeigen, welche B edeutung der Schrift beim Ent­
wurf eines G rabsteines beizum essen ist, und  um zu er­
kennen, daß es durchaus n ich t einen V erzicht auf 
künstlerische Selbständigkeit bedeutet, w enn man sich in 
der Reihung der E inzelgräber der Form  des Nachbarsteins 
bedient und nur in der Schrift- und Ornament-Anordnung 
eigene W ege geht, seien zunächst die in Abb. 1, S. 234, in 
den Reihen 1 bis 4 dargestellten  E i n h e i t s f o r m e n  
einer näheren B etrachtung unterzogen:

Den unteren  beiden Reihen (0,50 m liegend und 0,90 m 
stehend) is t gemeinsam, daß alle S teine der Reihe jeweils 
die gleiche M utterform haben; bei der R eihe 1,20 m stehend 
zeigt jeder zweite Stein zwei w agerechte Fugen (die auf 
K unststeinherstellung berechnet w aren) und  in der Reihe
1.50 m stehend ist jeder zw eite Stein m it Sockel (und zwar 
abwechselnd m it flachem, w eit vorspringendem  oder hohem, 
wenig vorspringendem  Sockel) versehen. Alle weiteren, 
Unterschiede der Steine beruhen lediglich auf verschiedener 
A nordnung von Schrift und O rnam ent, wobei das Ornament 
hier nur als ein Teil der Schrift aufgefaßt w erden soll: — 
aber welche wechselnden E indrücke der Erscheinungsform 
durch F leckverteilung und Umfang der Schrift, Größe und 
Relief der Buchstaben, w enn man gleichzeitig  bedenkt, 
welcher W echsel der Schriftform  durch W ahl lateinischer 
oder deutscher, geschriebener oder gedruck ter, großer oder 
kleiner, stehender oder liegender B uchstaben oder ihre ge­
mischte V erw endung möglich ist! — Bei B etrach tung  der 
stehenden Form en der Abb.. 1 sei gleichzeitig auf die Maß- 
stabsbereicherung m  der E ntw icklung von 0,90 *  über 
1,20» auf 1,50 m Hohe hingew iesen, die in der zunehmenden

h nkUr £ .i  ^  W “  l!nd in dem zunehm enden Be- durfnis nach Sockelhildung besteht
I jic Vcrwcndung derartiger E inheitsform en auf unseren

kauet n f ■ i e\n 8uddeutscher D orffriedhof be­
kannt, auf dem sich m ehrere aufeinanderfolgende Gene-
S S Ä r  gleichen Mode&  ihres ein­heimischen Bildhauers bedient haben -  setzt allerdings-
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K irch lich e  Z en tra lb a u ten  
der Mark B ran d en b u rg .

Zusammenstellung nach 
dem  Verzeichnis 

der Kunstdenkm äler.

Abb. 8. K i r c h e  z u  G r ü n b e r g ,  Kr .  P r e n z l a u  (1793).

Abb. 9—11. K i r c h e  z u  T o r n o w ,  
Kr .  C r o s s e n  (1713).

Abb. 9. A n s i e h t .

1 0 '  10 m

Abb. 10. G r u n d r i ß .

1 0 10 m

Abb. 12. F r i e d h o f s k a p e l l e  
z u  B e u t n i t z ,

Kr .  C r o s s e n  (17C0).

K r .  P r e n z l a u  (1700).

Abb. 14. K i r c h e  z u  P l a n i t z ,  
K r .  E u p p i n  (1709).

1 0

232
10m
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A bb. 15. 
A u ß e n a n s i c h t ,

A bb. 17.
Q u e r s c h n i t t .

1 0

Abb. 15—18. 
K i r c h e  v o n  T r e b i c h o w ,  

Kr .  C r o s s e n  (1757).

Abb. 18. L a g e p l a n  d e r  
K i r c h e .

10m 1 0 10m

K irc h lic h e  Z e n tra lb a u te n  
d e r  M ark  B ra n d e n b u rg .



voraus, daß die Beschriftung des
lebung durch ein plastisches Ornament wieder ats n
Handwerk betrieben werden Bis d ie se rre ich t 1St müssen
wir dem Bedürfnis nach w e c h s e l n d e r  i o
g e b u n g  Rechnung tragen: so seien denn. lieo-enden
stäblichen Verhältnisse bei den stehenden und hef mKien
Formen näher untersucht werden, zunachs besonders
m e in sa m e n  E l e m e n t e  d e r  F o r m g e b  u n  g  b eso icm n

betrachtet: Als erzeugendes (je^ lldep lsL * ^ ° ’ 1pr nach­
stehenden als auch bei den liegenden Grabs 
folgenden Reihen (Abb. 2—5 in dieser, Abb. , Lzw 
ein Rechteck zugrunde gelegt, das als stehendes

_0 ------0 eines
der Abschluß

nicht der gewählten zeichnerischen Darstellung zugäng- 

B e d e u tu n g  bei der Form gebung

H S Ä  Linie, schließlich auch ein Bogen Die 
TwiL kann nach unten  oder oben brechen, stark  und 
s c h w a c h  brechen. Der obere Abschluß kann  aus einer oder 

nllror, riarallelen oder auseinanderlauf enden Limen ge­
bildet werden: das erzeugt g la tten  Abschluß profilierten
au R fm it P ro f i le n  a u s  d e m  vollen Stein heraus- A b sc h lu ß  m it  P ro f i le n  a  W e rk s tü c k e n )  u n d  K  f.
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Abb. 1 (R eihe 1—4). W a n d d e n k m ä l e r  1,50—1,20—0,90 m stehend , 0,50 m lieg en d .

m
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Abb. 2 (R eihe 1—3). W a n d d e n k m ä l e r  0,55—0 ,6 0 -0 ,9 0  m steh en d .

als liegendes Rechteck jeweils in allen Reihen das 
gleiche oder fast das gleiche ist und durch alle v er­
schiedenen Höhen im gleichen Verhältnis von Breite zur 
Höhe gesteigert ist. Die wesentlichen Elemente dieses e r­
zeugenden Rechtecks sind: die o b e r e  A b s c h l u ß ­
l i n i e ,  der durch die beiden Langseiten bezw. Schmalseiten 
gebildete S c h a f t ,  die untere S o c k e l  linie und die von 
diesen Umrißlinien gebildete F l ä c h e .  — Nebenbei sei 
bemerkt, daß die Tiefe der Steine, die sowohl in der 
gleichen Höhe bei Verschiedener Form gebung als auch in 
verschiedener Höhe hei der gleichen Form wechselnd ist 
und wesentlich bei der Eignung für einen Reiheneindruck 
mitspricht, in der hier vorliegenden Untersuchung, weil
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stücke m it vorspringenden oder zurückspringenden Flächen. 
Ein V ergleich der A bschlußlinien auf den 20 Beispiel­
reihen m it den 2 Gegenbeispielreihen (in Nr. 43) w ird die 
W ichtigkeit der oberen A bschlußlinie einleuchten lassen. — 
Der S c h a  f t  kann aus geraden oder geschwungenen 
Linien gebildet, m it A bsätzen und ohne diese, ohne oder 
m it V erjüngung (von oben nach unten oder un ten  nach 
oben, sowie jeweils s tä rker und schw ächer) versehen  sein.

Die i o c k  e i  linie kann  durch die Bodenbegrenzung 
gegeben, oder durch Schrift und O rnam entw irkung an­
gedeutet sein, der ausgebildete Sockel durch einge­
schnittene N ut oder einspringenden und vorspringenden 
1 eil gefoim t sein, der vorspringende Sockel w ieder flacher
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oder höher, geringer oder stärker ausladend, sowie m it oder 
ohne Profilbereicherung gebildet sein. Schließlich kann 
die durch die Umrißlinie gebildete F l ä c h e  eine Belebung 
durch aufgelegte oder vertiefte P latten , einfache und p ro­
filierte Rahmleisten sowie Vor- und R ücksprünge erhalten.

Ein Blick auf die V ielheit der in den Reihen dar­
gestellten Formen wird zeigen, daß m it den aufgezählten 
wenigen Form elem enten der ganze Reichtum  der Form ­
änderungen in den stehenden und liegenden Grabsteinen

m aßen allgemein gültige Rezepte für das Entw erfen von 
G rabsteinen zu geben. Da die Grenzen immer flüssige 
sind —  die M aßstabsempfindung ist, weil Sache des 
künstlerischen Tem peram ents, auch eine verschiedene —, 
kann  die M aßstabsbegrenzung nur durch V ergleich be­
stim m ter Höhen g r u p p e n  gewonnen werden. Es soll 
daher bei den stehenden Steinen die Gruppe 0,55 “  (K inder­
steine), 0.60 bis 0,90 m, die Gruppe 1,20 m bis 1,50 m und 
die Gruppe 1,80 m bis 2,0 m, bei den liegenden Steinen, die

Abb. 3 (R eihe 1—3). W a n d d e n k m ä l e r  1,20—1,50 m  stehend .

> . U - ' '  _

Abb. 5 (R eihe 1—2). W a n d d e n k m ä l e r  0,50—0,80 m liegend.

um rissen ist. W as darnach über die einzelnen Reiher, zu 
sagen ist, ist eben nur . .d a s  M a ß s t ä b l i c h  e“.

Es kann  sich natürlich nicht darum  handeln, durchaus 
feststehende M aßstabsgrenzen aufzudecken und gewisser-

Verm ischtes.
Der künstlerische Nachlaß von Georg Friedrich Zieb- 

land. In der Periode der E ntw icklung der Münchener und 
der bayerischen B aukunst im allgemeinen, die mit der 
rom antischen Zeit zusam m enfällt, spielt der am 7. Februar 
1800 in Regensburg geborene und am 24. Ju li 1873 in 
München gestorbene A rch itek tG eorgF riedrich  Z i e b l a n d ,

Gruppe 0,50 m bis 0,80 111 und die Gruppe 1,20 m bis 1,40 m 
gemeinsam be trach te t w erden —  und m an w ird  finden: 
„sunt certi denique fines, quos u ltra  citraque nequit 
consistere vectum .“ — (Schluß folgt.)

Professor der B aukunst an der A kadem ie der bildenden 
K ünste in München und O berbaurat, eine bedev'.,am e 
Rolle. E r w a r . einer der begabtesten  und fruchtbarsten  
A rchitekten der dam aligen Zeit. Seine künstlerische A us­
bildung erhielt er in München und zw ar zunächst durch 
Johann  Maria Domenico Quaglio. den D ekorationsm aler 
des Münchener H oftheaters, der R eisen in Deutschland,

21. Mai 1924. 23?



N ied e rlan d en , n a c h
vor allem an den Rhein. „•„ '¿ inom m en  hatte
F ra n k re ic h , “ “ V i  “ " * « » "  Bäu 
die hervorragendsten W erk e  de E hob die
k u n s t  kennenzulernen und aufzunehmen. ..
A rc h ite k tu rm a le re i w ied e r a u f d ie  Hohe d
k u n s t  k e n n e n z u le rn e n  u n d  a u ff unÄ en 'd ie  s ie  in ih re r  
A rc h ite k tu rm a le re i w ied er a u t  che , nom m en  h a tte
B lü teze it d e r  n ie d e r lä n d isc h e n  K u n s t  em genu

sichten merkwürdiger ereoauuc m nönkmäler der
1811 in München 2 Hefte erschienen^ und „ o-leichfa-lls 
Baukunst des Mittelalters in Bayern , die 1816 _ ,

und gab X  Frucht seiner Studien eine Reihe von Ver­
öffentlichungen heraus darun e r-e in e  die
würdiger Gebäude des lmtieiaiLeiö iorr,pr An-
, 81« in Bänden in ' I Z
sichten merkwürdiger Gebäude m München ,

 "  s erschiene!
5 m Bayern , - °  . 1 i

in München herauskamen. Unter Quagho gnd^er
den Grund zu seiner romantischen ,Rlc.htu"t?’ ^ ’n • das 
bei seinen Studien an der Akademie m ,ltPr Frie-
klassizistische Fahrwasser kam, um aber dann unter J) ne 
drich von Gärtner, dem Meister der F^ h®rr^ a ®̂pl ’' L  
Ludwigs-Kirche in München, dem
Bamberger Domes, wieder der mittelalterlichen Auffassung 
sich zuzuneigen. Ziebland war unter Fischer beim Bau des 
Hof- und Nationaltheaters in München tätig, den er nacn 
Fischers Tod vollendete. Bald darauf sandte ihn König 
Ludwig I. nach Italien mit dem Auftrag, die Basiliken der 
ersten christlichen Jahrhunderte zu studieren. In Kom 
wurde er m it der A usstattung der Villa Malta, die Eigen­
tum des Königs Ludwig I. geworden war, betraut. Nach
seiner Rückkehr nach München schuf er auf Gruncl seiner
italienischen Studien sein Hauptwerk, die Basilika odei 
Bonifazius-Kirche in München, die er von 1835—1848 
erbaute. Nach dem Tode des Domenico Quaglio vollen­
dete Ziebland Burg und Schloß von Hohenschwangau, 
deren W iederherstellung und Ausschmückung Kronprinz 
Maximilian von Bayern in Auftrag gegeben hatte. Zieb­
land schuf hier selbständig das Kavalierhaus. Nach dem 
Tode Ohlmüllers übernahm er den Ausbau der gotischen 
katholischen Pfarrkirche in der Au bei München. Aus 
diesen Angaben geht hervor, daß der künstlerische Nach­
laß Zieblands ein umfangreicher und vielseitiger sein muß. 
Er umfaßt neben schriftlichen Darlegungen etwa 680 Blatt 
mit architektonischen Darstellungen, unter ihnen zahlreiche 
Entwürfe für die A usstattung der königlichen Villa Malta 
in Rom, die verschiedenen V orentwürfe für seine aus­
geführten Bauten, viele Skizzen zu gotischen Gebäuden, 
wie Rathäusern, Privathäusern, Landsitzen, Schlachthöfen, 
zahlreiche Studienblätter aus Italien und vieles Andere. 
Diese für die Geschichte der bayerischen B aukunst und 
der dekorativen A usstattung des Inneren hochbedeutsame 
Sammlung ist nun vor einiger Zeit in den Besitz des 
Antiquariates von K arl W. Hiersemann in Leipzig über­
gegangen und dürfte zum Teil bereits in alle W elt zer­
streut sein. Da w irft sich denn doch die Frage auf, ob es 
nicht möglich gewesen wäre, den Nachlaß für München zu 
erwerbeni und zu retten, um ihn als geschlossenes Ganzes 
einem Architektur-Museum einzuverleiben. Es stellt sich 
immer mehr als eine geschichtliche Notwendigkeit heraus, 
in den bedeutendsten K unstzentren Deutschlands mit 
einer lokalen Architektur-Überlieferung Architektur-Museen 
zu begründen, die die Sammlungen der übrigen Teile der 
bildenden K unst ergänzen. —

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Die

K a r l s r u h e r  T e c h n i s c h e  H o c h s c h u l e  ha t die 
W ürde eines Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen an Richard 
A n g e r ,  M inisterialdirektor im Reichsverkehrsministerium 
in Berlin, in Anerkennung seiner h e r v o r r a g e n d e n  
V e r d i e n s t e  u m  d i e  E n t w i c k l u n g  d e s  d e u t ­
s c h e n  E i s  e n b a h n  m a s  c h i n  e n  w e s  e n  s , ferner 
an K arl H a u c k ,  D irektor der Bergischen Stahlindustrie 
in Remscheid, in Anerkennung seiner h e r v o r r a g e n ­
d e n  V e r d i e n s t e  u m  d i e  E r z e u g u n g  u n d  V e r ­
w e r t u n g  v o n  E d e l s t a h l ,  i n s b e s o n d e r e  f ü r  
d i e  A u t o m o b i l - ,  F l u g z e u g -  u n d  W a f f e n -  
i n d u s t r i e .  —

Versetzungen und Austritte. Der Direktor der Staatl 
Baugewerksschule zu Eckernförde, Professor W estphalen 
ist durch Erlaß des preuß. Ministers für Handel und Ge­
werbe zum 1. Mai d. J. nach Barmen als Leiter der dor­
tigen Staatl. Baugewerkschule versetzt worden. __

K u n s t g e w e r b e s c h u l e  M ü n c h e n .  Der bis­
herige D irektor der A nstalt, Prof. R ichard Riemerschmid 
ist unter A nerkennung seiner vorzüglichen Dienstleistung 
und unter Verleihung des Titels eines Gph. Reg.-Rats in 
den einstweiligen Ruhestand versetzt worden. Mit der 
vorläufigen W ahrnehmung der Geschäfte des D irektors ist 
Prof. R ichard Bemdl betrau t worden. —

Aus dem V orstand der A.-G. P h i l i p p  H o l z m a n n
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z u  F r a n k f u r t  a. M. sind am 31. März d. J . die Herren 
Geh. B aurat Dr.-Ing. e. h. Riese als Vorsitzender und 
Baurat Dr.-Ing. e. h. Koelle als Mitglied ausgeschieden. 
E rsterer w ird in den A ufsichtsrat eintreten, letzterer eben­
falls in w eiterer Beziehung zu der Gesellschaft bleiben. — 

W ettbewerbe.
Für den Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu 

einem Erholungsheim in Bad Dürrheim sind 99 Arbeiten 
eingelaufen. S ta tt des ersten  und zweiten Preises gelangten 
zwei zweite Preise zu je  1200 M. an Prof. Eugen B e c k ,  
z. Zt. Dir. des S taatstechnikum s in Karlsruhe, sowie an 
die Arch. F. A n t o n i  und P.  W a l t e r  in Weil-Leopolds- 
höhe zur Verteilung. D er d ritte  Preis von 800 M. entfiel 
auf Reg.-Bmstr. K arl K o c h -  Heidelberg. Die drei E nt­
würfe der Arch. Prof. Dr.-Ing. Otto G r  ü b e r  und E.  V.  
G u t  m a n n  (beide in K arlsruhe), des Arch. F. W. 
S c h i c k -  Hannover-M annheim und des Reg.-Brts. H er­
mann S t a d e l -  K arlsruhe w urden für je 400 M. angekauft.

Augsburger Wettbewerbe. Zur Lösung ihrer wich­
tigsten städtebaulichen A ufgaben plant die S tad t Augs­
burg im Benehmen m it dem A rchitekten- und Ingenieur­
verein für 1924 die A usschreibung von 8 W ettbewerben, die 
in 2 Gruppen und folgender Reihenfolge veranstalte t
werden sollen:

1. G r u p p e :  W ettbew erb  fü r den  N eubau der St. Johannes- 
Konfessionskirche. M onum entale A usgesta ltung  des E in tr itts  in 
den V orort Pfersee am w estlichen  K opf der neuerbau ten  W ertach- 
briieke. — N euerrichtung einer N ischenm auer zur A ufstellung von 
Urnen im rückw ärts gelegenen Teil des W estfriedhofes. — Um­
arbeitung der im Jah re  1914 au fgeste llten , n ich t m ehr zeitgemäßen 
Baulinien auf dem G rundstück  zw ischen dem Lueg ins Land (ehe­
maliger Johannes-Friedhof) und P fä rrle , zusam m en m it der Be­
handlung der F rage einer en tsprechenden  A ufstellung der dort 
geplanten K irche der M ethodistengem einde.

2. G r u p p e  : A usgesta ltung  des berühm ten Ulrichsforums zu 
einem  D en k m alsp la tz  fü r  g e fa llen e  K rie g e r im Z usam m enhang  mit 
Vorschlägen für die d irek te  E in le itung  des V erkehrs aus der Fried­
berger S traße (M ünchner V erkehr) zur M axim ilianstraße. Dieser 
W ettbew erb soll angesichts se iner g roßen  städ tebau lich  künstle­
rischen B edeutung auf die B aukünstler ganz B ayerns ausgedehnt 
werden. — W iedererstellung eines H allenbaues bei S t. Moritz 
gegenüber dem W eberhaus im Sinne des früher vorhanden  ge­
wesenen und durch den A bbruch des sogenannten  alten  Feuer­
wehrgebäudes vern ich teten  S traßenb ildes. — E rrich tung  eines 
Laden- und K leinw ohnungsbaues bei dem  S traßendurchbruch bei 
St. M argareth.

Der S tad tra t will zur D urchführung dieser W ett­
bewerbe eine Summe von rund  30 000 M., davon 10 000 M. 
allein für den großen W ettbew erb zur D urchführung der 
Maximilianstraße im Zusam m enhang m it der Errichtung 
eines Kriegerdenkm als zur V erfügung stellen. Die Ter­
mine sollen so gelegt werden, daß sie der Bedeutung der 
gestellten Aufgaben gerecht werden. D a die Wettbewerbe 
auch als B eschäftigungsm öglichkeit der Architektenschaft 
aufgefaßt werden, sollen nicht nur P re ise  zur Verteilung 
kommen, sondern es sollen alle A rbeiten, die nach dem 
Spruch des Preisgerichtes als abgeschlossene Arbeiten be­
zeichnet w erden können, m it einem M indestbetrag ent­
schädigt werden. —

Diese A bsichten der S tadtgem einde sind zu begrüßen 
und zur regen N achahm ung an anderen  O rten zu emp­
fehlen. —

Chronik.
Ein S tadion für M ünchen soll nach  dem  V orbild  des Sta­

dions in D resden au f einem  G elände bei den  M ünchener Vor­
stä d te n  N euhausen-N ym phenburg, e rstehen . Es w ird  damit ein 
bereits 1919 au fgetauch ter G edanke w ieder aufgenom m en. Man 
rechnet m it einem A nlagekap ita l v o n  e tw a  1 Million Gold­
m ark. —

Eine neue V erbindung zw ischen den N achbars täd ten  Ulm 
und Neu-Ulm soll durch  A nlage eines S teges an  d er von der
S tad t abgekehrten  Seite d er E isenbähnbrücke fü r Fußgänger 
geschaffen w erden . D er S teg , d er schon m it d er am  1. Juli 
1912 dem V erkehr übergegebenen F ah rb rü ck e  e rb au t werden 
sollte, sollte seinen P la tz  zw ischen der a lten  D onaubrücke und 
der E isenbahnbrücke erhalten . D ann aber b e fü rch te te  man mit 
R ech t die B eein träch tigung  des schönen S tad tb ildes von  Ulm 
von der D onauseite her. D er S teg  in P assau  w urde  zum war­
nenden Beispiel. Mau entschloß sich daher, den  S teg  an  der 
von der S ta d t abgekehrten  Seite der E isenbahnbrücke zu bauen. 
Als B aukosten  sind  100 000 G oldm ark angenom m en. __

Eine altgern ianische Burg in der L ausitz  k o n n te  hei For­
schungen, die die B erliner A kadem ie der W issenschaften  auf 
dem Gebiete der germ anisch-slavischen A ltertum skunde veran­
sta lte te , von 1 lof. S c h u c h a. r d t vom B erliner Völkermuseum 
in ihrem  ganzen B auplan festg es te llt w erden. Es h an d e lt sieh 
um die Burg S tarzeddel.
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